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PFORZHEIM. Wer Abitur macht, ohne
hinterher zu studieren, verschleu-
dert seine Talente. Und wer sein
Hochschulstudium mit einer mittel-
mäßigen Note beendet, hätte erst gar
kein Abi machen brauchen – auf die-
sen Nenner bringt es Professor Wer-
ner Burkard. Der Wirtschaftsinfor-
matiker an der Hochschule will
durch Pforzheimer Gymnasien tou-
ren, um für akademischen Nach-
wuchs zu werben. Den Auftakt bilde-
te das Keplergymnasium. Theodor-
Heuss-, Hebel-, Hilda- und Reuchlin-
gymnasium werden folgen.

Überall wird Burkard zum Studie-
ren motivieren. Deutschland, das an-
gesichts der Billiglohnproduzenten
an die Wand gedrängt werde, habe
als High-Tech-Land nur eine Chance,
wenn es qualitativ hochstehende
Produkte entwickle. Dafür brauche
man gut ausgebildeten Nachwuchs.
Aber das Dilemma: Die Zahl der Stu-
dienanfänger sinke – besonders pre-
kär: Ingenieure, Elektrotechniker,
Maschinenbauer, Informatiker wür-
den händeringend gesucht – doch die
Schere zwischen individuellen Träu-
men der Schüler (beispielsweiseDe-
signer, Medienschaffende) und den
tatsächlichen Bedürfnissen des Ar-
beitsmarkts klaffe immer weiter aus-
einander. Der Studiengang Wirt-
schaftsinformatik produziere pro
Jahr 30 bis 40 Absolventen. Dem ge-
genüber stünden zehn bis 15 Joban-
gebote der Wirtschaft – pro Tag.

Dass Burkard seinen Vortrag – ne-
ben Eltern – vor Schülern der elften
Klassen hielt, hat seinen Grund: Hier
könnten noch entscheidende Wei-
chen (in positiver wie negativer Rich-

tung) gestellt werden. Burkard
machte klar: Wer das Fach Englisch
schleifen lasse, mache einen nicht
wieder gut zu machenden Fehler.
Denn europaweit habe man sich geei-
nigt, dass innerhalb von drei Semes-
tern ein gewisses Level erreicht sein
müsse. Wer also in der Oberstufe

Englisch keine Priorität einräume,
werde an der Hochschule scheitern.
Denn die Weltsprache (Burkard:
„Das hat nichts mit Bildung zu tun,
sondern ist eine Grundfertigkeit wie
essen und trinken“) werde im Zuge
der Globalisierung der Wirtschaft
und Internationalisierung der Hoch-
schullandschaft noch an Bedeutung
gewinnen.

„Katastrophe für Deutschland“
Studiengebühren, Ausnahmen da-

von, Kredite, Umstellung der Di-
plom- auf Bachelor- und Masterab-
schlüsse, Creditpoints statt Semes-
terwochenstunden, Auslandsstudi-
um – Burkard lässt nichts unver-
sucht, zu informieren und zu appel-
lieren. Wenn der Trend zum Nicht-
Studieren gehe, sei das eine Kata-
strophe, ein Fiasko für Deutschland,
so der Professor.

Studenten dringend gesucht
PZ- R E D A K TE U R
O L A F  L O R C H

Professor Werner Burkard wirbt in Pforzheimer Gymnasien um Akademiker

Auf großes Interesse ist die Studienberatung von Professor Werner
Burkard bei Mona El Raddaf, Svenja Coblenzer, Bianca Bernhard
und Sarah Luickhardt (von links) gestoßen. Foto: Ketterl
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Wichtige Adressen
Studentensekretariat der 
Fakultäten für Technik, Wirt-
schaft und Recht: Tiefenbron-
ner Straße 65, 75175 Pforzheim,
Telefon (0 72 31) 28 69 40 (Mon-
tag bis Freitag 9 – 11.30 Uhr)
Studentensekretariat der 
Fakultät für Gestaltung: Holz-
gartenstraße 36, 75175 Pforz-
heim, Telefon (0 72 31) 28 67 25
(Montag, 13 – 18 Uhr)
AStA: Telefon (0 72 31) 28 62 63
Internet: www.hs-pforzheim.de

I N F O

Seinen Vortrag hätte man nach
Spenglers Worten auch mit „Wirt-
schaftspulver aus dem Wunderfass“
bewerben können – doch die studen-
tische Gruppe des Studium generale
wollte es eine Spur schärfer und titel-
te: „Wirtschaftswunder auf dem Pul-
verfass“.

Bis auf die Treppenstufen hin füll-
ten Studenten, Professoren, aber
auch viele Zuhörer aus Pforzheim
und der Region den Walter-Witzen-
mann-Hörsaal. Mit der Auftaktver-
anstaltung zur Vortragsreihe in die-
sem Semester haben die Ausrichter
den Puls der Zeit getroffen. „Es gibt
keine Kultur, auf die sich so viel mys-
tische Hoffnung und Spekulation ge-
richtet hat wie auf China – und das
hat Folgen“, hielt Spengler fest. Und
die Wissbegierde auf den Hörsaalsit-
zen sollte alsbald Stück für Stück ge-
stillt werden.

Tilman Spengler zeichnete von
China ein „eher schwarzes Bild“, wie
er den chinesischen Studierenden
fast entschuldigend zugab. Das Pul-

verfass am Jangtse gefährlich ma-
chen nach Spenglers Ausführungen
die weit verbreitete Korruption, der
sprunghafte Reichtum, verbunden
mit einem hohen
Lohn- und Ein-
kommensgefäl-
le. Hinzu komme
eine unzurei-
chende Infra-
struktur, ein ra-
sant ansteigen-
der Energiever-
brauch sowie das
Fehlen eines ver-
bindlichen Rechtsstaates. Spengler
berichtete davon, wie er im Jahr 2001
Kanzler Gerhard Schröder zum Men-
schenrechtsdialog nach Peking be-
gleitete. Zu befriedigenden Ergeb-

nissen für die mehr als 1,3 Milliarden
Chinesen hätten diese Bemühungen
europäischer Politiker bisher in kei-
ner Weise geführt, wie Spengler auf

Nachfrage deut-
lich machte. Die
Rechtsunsicher-
heit nehme viel-
mehr bisweilen
groteske Züge
an: Ein Großteil
der Delikte we-
gen Produktpira-
terie würde mitt-
lerweile inner-

halb Chinas angeklagt. Eine „bein-
harte Regierungspolitik“ in der
Volksrepublik schildert der promo-
vierte Sinologe auch für die Familien-
politik. Die Ein-Kind-Politik werde

bis ins Jahr 2025 zu einer stark über-
alterten chinesischen Gesellschaft
führen.

Kostenvorteil wird geringer
Befragt zur Wirtschaftsentwick-

lung, meinte der Referent: „Der
Lohnkostenvorteil Chinas wird ge-
ringer, das scheint sich anzuglei-
chen.“ „Es gibt für China so viele Zah-
len, das ich darauf fast vollständig
verzichten möchte“, hatte Tilman
Spengler eingangs angekündigt. Ei-
ne Vorlesung ganz ohne Statistiken
und Zahlenkolonnen? Die Dozenten
im Auditorium wunderten sich, das
Publikum quittierte diesen Affront
gegen den ansonsten üblichen aka-
demischen Betrieb spontan mit
Applaus.

PZ- M I TA R B E I TE R
T H O M A S  H A R TM A N N

Studium generale startet mit einem Vortrag von China-Kenner Tilman Spengler – „Volles Haus“ an der Hochschule

Schattenseiten des Wachstums
PFORZHEIM. Ein eher düste-
res Bild von der künftigen
Entwicklung der Volksrepublik
China hat der renommierte
Autor und Sinologe Tilman
Spengler im Studium generale
im vollen Auditorium der
Hochschule gezeichnet.

Tilman Spengler gilt als einer der besten deutschen China-Kenner. Professorin Christa Wehner hieß ihn namens des Studium generale im voll
besetzten Walter-Witzenmann-Hörsaal willkommen. Foto: Hartmann
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„Jeder, der eine
Prognose für mehr als

zwei Jahre stellt,
nimmt den Mund

sehr voll.“
Tilman Spengler, China-Experte

Tilman Spengler
Der Schriftsteller Tilman Speng-
ler, 60, studierte in der Taiwanesi-
schen Hauptstadt Taipeh Sinolo-
gie, Politologie und neuere Ge-
schichte. Ende der 60er-Jahre
gehörte Spengler zu den ersten
Studenten, die in Taiwan ein Studi-
um aufnehmen konnten. Später
forschte Spengler am Max-Planck-
Institut in Starnberg. Neben seinen
China- und Japanreisen schreibt
Spengler unter anderem für „Die
Zeit“ und „Geo.“ Darüber hinaus
veröffentlichte er die Romanbio-
grafie „Lenins Hirn“, mehrere
Erzählbände und Reportagen in
Buchform. th

Z U R  P E R S O N

Was läuft auf dem Campus? Einmal wöchentlich 
berichtet die PZ während des Semesters über 

Wissenswertes von der Hochschule.  

AUF DEM CAMPUS
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nser Ministerpräsident
sagte einmal in einer

umstrittenen Rede (nein,
nein, nicht in der . . .) sinnge-
mäß: Englisch ist die Arbeits-
sprache, Deutsch die Sprache
für die Freizeit. Als Student
weiß man da sofort, wie das
gemeint ist, immerhin ist man
ständig Anglizismen ausge-
setzt. Die sind der älteren Ge-
neration oft nur schwer zu er-
klären. Wie soll man seiner
Oma klarmachen, dass man
zu Beginn des Studiums erst
einmal „Soft Skills“ vermit-
telt bekommt, seine Bewer-
bung gerade an die Abteilung
„Human Resources“ eines
„Global Players“ gesendet
hat und man statt des Di-
ploms inzwischen einen „Ba-
chelor of Science“ macht. Da
stößt man unweigerlich auf
Verwirrung und man gerät in
Erklärungsnot und eine Wo-
che später hört man dann,
dass die Oma eingewiesen
wurde, da sie erzählt hat, ihr
Enkel arbeite aufgrund sei-
ner weichen Befähigung als
wissenschaftlicher Jungge-
selle im Menschenlager eines
Weltenspielers. Es ist also
Vorsicht geboten.

Dennoch hatte unser Mi-
nisterpräsident mit seiner
Rede nicht unrecht (also mit
der älteren): Ohne mindes-
tens eine fließende Fremd-
sprache und mehrere Aus-
landsaufenthalte ist eine Kar-
riere in der Wirtschaft heute
kaum noch möglich. Da sollte
man doch meinen, dass der
Weg ins Ausland einem best-
möglich erleichtert wird. Wie
gesagt sollte man, hier
herrscht leider noch etwas
Nachholbedarf. Jeder Stu-
dent, der es versucht hat,
kann ein Lied davon singen,
wie viel Geld, Zeit und Ner-
ven es kostet, ehe man auch
nur einen Fuß auf fremdes
Land gesetzt hat.

Allen, die diesen Pfad nicht
auf sich nehmen können oder
wollen, bleibt immerhin noch
die Möglichkeit, ihr Geld im
öffentlichen Nahverkehr zu
verdienen. In diesem Sinne:
„Dänk ju for dreweling wit
Deutsche Bahn.“ Alice Weiß

U

Global
Player

Werner Burkard
Der in Rastatt geborene Werner Bur-
kard, 46, studierte an der Universität
Karlsruhe Informatik und arbeitete
beim damaligen Konzern Daimler-
Benz und am Forschungszentrum
Karlsruhe, ehe er 1996 zum Professor
an der Hochschule Pforzheim beru-
fen wurde. Er leitet an der Fakultät
für Wirtschaft und Recht den Studi-
engang Wirtschaftsinformatik und
ist derzeit Studiendekan. ol

Z U R  P E R S O N

PFORZHEIM. Wie schaffe ich es, aus
dem neuen Handy eines namhaften
Herstellers ein „must have“ zu ma-
chen, ein Produkt, dem niemand wi-
derstehen kann? Unter anderem mit
diesem Thema haben sich Studieren-
de bei einem der gestern stattfinden-
den Workshops im Rahmen des sieb-
ten Markenkongresses an der Hoch-
schule befasst. „Refill 07 – the brand
event“ steht unter dem Motto:
„Trends im Marketing“. Für die heu-
te ab 9.30 Uhr stattfindenden Vorträ-
ge im Walter-Witzenmann-Hörsaal
haben sich rund 500 Studenten,
Alumni, Praktikanten und Vertreter
der Wirtschaft angemeldet – mehr
als beim letztjährigen sechsten Mar-
kenkongress, so Marc Deichmann,
Vorsitzender der studentischen
Agentur „werbeliebe e.V.“ an der
Hochschule.

Deren Leistungsportfolio reicht
von der Konzeption über die Gestal-
tung bis hin zur Produktion. Nur we-
nige Hochschulen bieten spezielle
Studiengänge in Sachen Werbung

an. „Die Hochschule sorgt für Nach-
wuchs in der Branche, sowohl im
kreativen wie betriebswirtschaftli-
chen Bereich“, sagt Deichmann, „die-
se Konzentration ist einmalig in der
deutschen Hochschullandschaft.“
Vereint seien in der „werbeliebe“
Werbe- und Marketingfachleute, Be-
triebswirte, Grafiker, Designer, Con-
troller, Informatiker und Logistiker.
Als Referenten und Leiter von Work-
shops gewinnen sie regelmäßig
Hochkaräter renommierter Agentu-
ren.

Zurück zu den Wurzeln
So wirken unter anderem Exper-

ten von Ogilvy & Mather, BBDO,
Saatchi  & Saatchi oder Jung von
Matt mit. Es geht um Themen wie
„Kommunikation in der Zukunft –
nicht das Medium, sondern die Bot-
schaft ist die Botschaft“ oder „Mar-
kenführung im Karma Kapitalis-
mus“. Für manche ist das ein „Zu-
rück zu den Wurzeln“ – weil sie frü-
her selbst in Pforzheim studierten. ol

Werbeprofis geben Tipps
beim Markenkongress

„werbeliebe“-Chef Marc Deichmann (hinten mit Workshop-Leiterin
Marion Huwatschek) ist gespannt, was seinen Kommilitonen ein-
fällt, um ein neues Handy auf dem Markt zu positionieren. Foto: Ketterl

PFORZHEIM/FREUDENSTADT. Die
selbstständige Designerin und Ab-
solventin der Hochschule Katharina
Schreck – die 1974 in Konstanz gebo-
rene Schreck studierte von 2002 bis
2006 in Pforzheim – ist mit dem ersten
Preis von „Ortszeit 07“ ausgezeich-
net worden. Der Preis ist mit 2000
Euro dotiert und wird alle zwei Jahre
an Künstler aus Pforzheim, dem Enz-
kreis, den Landkreisen Calw oder
Freudenstein verliehen. Das Projekt,
das zum achten Mal stattfand, hat
mehrere Träger in der Region Nord-
schwarzwald. Der Preis wird heute
um 19 Uhr im Foyer des Landratsam-
tes Freudenstadt präsentiert. „Meine
liebsten Dinge“ nennt sich die Arbeit
der Künstlerin. Es handelt sich unter
anderem um Porzellanfiguren. ol

Kunstpreis für
Absolventin


